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Gelbe Skabiose
(Scabiosa ochroleuca)
Vom Hochsommer bis Oktober 
blüht die einst aus Osteuropa zu-
gewanderte und heute als indigen 
geltende Gelbe Skabiose in zartem 
Beige/Hellgelb. Sie mags trocken 
und ist an entsprechenden Wild-
standorten – Felsensteppen, 
Bahndämmen – anzutreffen. Im 
Garten zeigt sie sich pflegeleicht.

Kaukasische Skabiose 'Stäfa'
Eine Schweizer Züchtung hat sich inter-
national einen Namen gemacht: Scabiosa 
caucasica 'Stäfa', die Carl Frikart (1879–

1964) in seiner Gärtnerei in 
Stäfa am Zürichsee ge-

züchtet hat – noch be-
kannter ist Frikart 
übrigens für sein 
'Wunder von Stäfa', 
eine Sommeraster. 
Deswegen auch ihr 

botanischer Name 
Aster x frikartii. Die 

Stäfner Skabiose bringt mit 
ihren blauvioletten Blüten mit hellerer 
Mitte nostalgisches Flair in Garten und 
Vase. Sie bevorzugt im Gegensatz zu den 
vorher beschriebenen Arten einen nähr-
stoffreichen Boden.

Tauben-Skabiose 
(Scabiosa columbaria)
Vom Sommer bis in den 
Herbst hinein blüht die zier-
liche einheimische Tauben-
Skabiose in schönem Hell-
violett. Nach der Blüte sind 
die kugeligen Fruchtstände 
ein hübscher Anblick. Wer 
jedoch den Neuaustrieb und 
eine Nachblüte fördern will, 
schneidet sie zurück.

Die zarten Blüten mit vergrösserten Randblättern scheinen 
auf den Stielen zu schweben. Skabiosen gehören zur Familie 
der Geissblattgewächse (Caprifoliaceae). Sie mögen sonnige 
Standorte und einen trockenen, durchlässigen, neutralen  
bis alkalischen Gartenboden. Auch im Topf gedeihen  
sie problemlos, Staunässe allerdings behagt ihnen nicht.  
Skabiosen sind eine Augen- und Insektenweide!

Pflanze des Monats
Skabiosen (Scabiosa)

Saisontipps Herbstliche Blüten und Früchte
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Nähkisselchen, verwitwet
Skabiosen und Witwenblumen sehen sich zum Verwechseln  
ähnlich. Wer sicher gehen will, um welche der beiden es sich  
handelt: Skabiosen haben fünf Kronblätter, Witwenblumen nur 
deren vier. Das fehlende Kronblatt bescherte ihnen den Status 
«verwitwet». Botanisch werden Witwenblumen als Knautien  
(Knautia) bezeichnet, hierzulande manchmal Gufechüssi genannt, 
in Deutschland Nähkisselchen.
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Henrys Geissblatt (Lonicera henryi) 
wächst im Zolliker Wald an ge-
wissen Stellen so dicht, dass die 
einheimische Vegetation das Nach- 
sehen hat; nur gerade die Bäume 
ragen aus dem Dickicht empor. 
Alle bisherigen Versuche, das flä-
chendeckend wuchernde Geiss-
blatt zu bekämpfen, scheiterten. 
Abhilfe sollen nun Turopolje-
Schweine schaffen. Die kroatische 
Rasse hat eine feine Nase und  
einen ausgeprägten Wühltrieb. 

Fokus

Borstige  
Neophyten-Jäger
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Eine Tafel erklärt im Zolliker Wald 
den Einsatz des schwarzweissen 
Borstenviehs und gibt gleicher-
massen Aufschluss über den her-
ben Geruch, der in der frischen 
Waldluft liegt. Wenige Meter vom 
Spazierweg entfernt ist ein rund 
250 m2 grosses Waldstück einge-
zäunt, in dem sechs Schweine hin-
ter einem doppelten Elektrozaun 
mit Genuss ihrer Aufgabe nachge-
hen und sich zwischendurch auch 
mal wohlig in der Erde suhlen. 

Naturverjüngung
Christian Wiskemann, Fachberater 
von «Naturnetz Pfannenstil» und 
Initiant der Idee: «Die Turopolje-
Schweine werden dieses und 
nächstes Jahr je zweimal für zirka 
zwei Monate vor Ort sein. Nach-
dem sie den Boden durchpflügt 
haben, ist die Natur gut auf die 
natürliche Verjüngung vorberei-
tet.» Diese beginne, sobald die 
Schweine weg sind. Buchennüss-
chen und andere schon im Boden 
vorhandene Samen beginnen zu 
spriessen. Noch könne nicht beur-
teilt werden, wie sich das Vorge-
hen bewähre, erste Resultate wür-
den nächstes Frühjahr sichtbar 
sein, so der Bio loge. Etwas traurig: 
Den tapferen Säuli blüht trotz  
ihrer wertvollen Arbeit das übliche 
Schweine-Schicksal – sie werden 
gemetzget! Für Nachwuchs ist ge-
sorgt, auf dem Hof eines Küsnach- 
ter Bauern wächst eine neue Ge-
neration Neophyten-Jäger heran.

Pilotprojekt mit Aus-
nahmebewilligung
Henrys Geissblatt war  
lange Zeit eine beliebte 
Gartenpflanze, die heute 
auf der Schwarzen Liste 
der invasiven Neophyten 
geführt, aber noch im-
mer gepflanzt wird. Die  
ursprünglich aus dem asia-
tischen Raum stammende 
Schlingpflanze breitet sich 
rasant in Wäldern aus. Die 
Bekäm pfung stellt eine 
Herausforderung dar, Me-
thoden wie Zurückschnei-
den, Mähen oder Ausreis-
sen sind aufwendig; der 
Einsatz von Turopolje-
Schweinen zeigt sich als 
effizienter. Die Beweidung 
eines Waldstückes ist im 
Kanton Zürich grundsätz-
lich verboten, das Pilot-
projekt läuft während 
zwei Jahren mit Ausnah-
mebewilligung, eine Er-
folgskontrolle wird 2025 
durchgeführt. Sie ent-
scheidet darüber, ob 
die Turopolje-Schweine 
als Neophyten-Bekämp-
fer in weiteren Gebie-
ten zum Einsatz kommen.

Infos: 
→ naturnetz-pfannenstil.ch
@ naturnetz.pfannenstil

Im Wald von Zollikon am Zürichsee 
sieht es aus wie im Dschungel. Dafür 
verantwortlich ist Henrys Geissblatt, 
ein invasiver Neophyt. Nun sollen ihm 
Schweine den Garaus machen.
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